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Ist ein Kind mit dem Erwerb von drei Sprachen überfordert? Wenn nein, weshalb? Wie könnte eine 
Schulpraxis aussehen, die dreisprachig funktioniert? 
Was für einige theoretisch interessant und als ‚spannend‘ taxiert wird, doch auch leicht in die Ecke des 
didaktisch zwar Wünschbaren aber letztlich Unrealisierbaren gedrängt wird, ist gar nicht so weit von 
uns entfernt gängige Praxis: Im sog. ‚paritätischen Schulsystem‘ der ladinischsprachigen Täler Südtirols 
(Gröden und Gadertal) gehört ein dreisprachiges Curriculum seit mehr als 50 Jahren zum Schulalltag. 
Es wird auf Deutsch, Ladinisch und Italienisch unterrichtet (und im Fremdsprachenmodus kommt 
Englisch von der Primarschule an auch noch dazu).  
Im Vortrag sollen Ergebnisse einer sprachlichen Kompetenzmessung bei Kindern (Primar- bis 
Mittelschule), die dieses dreisprachige Schulsystem in Südtirol durchlaufen haben, dargestellt werden: 
Erreichen die Schüler gleiche/bessere/niedrigere Schwellenwerte in Bezug auf einige Parameter im 
Vergleich zu den Gleichaltrigen, die in einem traditionellen System unterrichtet werden?  
Ferner sollen Ergebnisse aus einigen Studien referiert werden, die mit psycho- und neurolinguistischen 
Methoden das Verhalten und die Gehirnaktivitäten von mehrsprachig aufwachsenden Kindern 
untersucht haben. Entwickeln die Kinder, die in einer reichen sprachlichen Umgebung aufwachsen, 
spezielle Fähigkeiten, die sich gar anatomisch nachweisen lassen? Was ist der booster, der erklärt, 
weshalb eine Gruppe von Kindern in einigen Dimensionen der psycholinguistischen Tests besser 
abschliesst? Welche Resultate zeitigen diese Tests bei Kindern mit Migrationshintergrund? 
Die dargestellten Ergebnisse sollten dazu beitragen, Mut für den eigenen Unterricht zu schöpfen. Schon 
vorhandene mehrsprachige Kenntnisse von Schülern wahrzunehmen ist ein erster Schritt – und solche 
einzubeziehen ein zweiter.  
Das Potential von Kindern mit mehrsprachigem Hintergrund zu erkennen und zu fördern, wäre nicht 
zuletzt eine sozial wichtige Aufgabe und ein Beitrag zur Integration von mehr Wissen und Können in 
das soziale Gefüge einer Gesellschaft. Nach dem Motto: „Wo ich wahrgenommen werde, fühle ich mich 
wohl!“ Dies gilt, letztlich, für jedes Individuum, wo auch immer.  
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